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Ur. 193. 
König Eduard in Marienbad. 


„Nr. 15 905, Seine Gnaden der Herzog 
von Lancaſter aus London.“ In dieſer Form 
erſchien im letzten Jahre König Eduard in der 
Kurliſte von Marienbad, das er ſeit einigen 
Jahren regelmäßig zur Kur aufſucht, während 
er bis dahin Homburg den Vorzug gegeben 
hatte. Es kann kein Zweifel ſein, ſchreibt 
eine engliſche Zeitſchrift, daß König Eduard in 
dem idylliſchen böhmiſchen Badeort nicht nur 
die großen Wohltaten der eigentlichen Kur an 
ſich erfahrt, ſondern daß er auch das geſunde, 
von allem höfiſchen Zwange freie Leben freudig 
genießt. Für wenige kurze Wochen kann er 


einmal vergeſſen, daß er der Herrſcher eines 


großen Reiches iſt, der die Pflichten, die ſeine 
Stellung mit ſich bringt, redlich erfüllen muß, 


und er kann in einem gewiſſen Grade das 
Vergnügen auskoften, das Leben eines ein⸗ 
fachen Gentleman zu führen. Er reiſt inkognito 
als Herzog von Lancaſter und wird bei ſeiner 
Ankunft in Marienbad ſchlicht und ohne große 
Förmlichkeiten von den Mitgliedern der eng⸗ 
liſchenGeſandtſchaft in Wien, dem Bürgermeiſter 
ſtädtiſchen Beamten jei 
empfangen. Nach der kurzen Begrüßung ent⸗ 


und einigen anderen 


führt ihn ſchnell ein flinkes Automobil zum 


Hotel Weimar, in dem er in den letzten Jahren 


ſtets ſein Quartier aufgeſchlagen hatte. Hier 
hat er eine einfache, aber hübſche Folge von 
Zimmern im erſten Stock; ſie beſteht aus einem 
Speiſe⸗ und einem Empfangszimmer, woran 
ſich ein Schlafzimmer, ein Ankleideraum und 
ein Badezimmer anſchließen, die alle durch 
Türen miteinader verbunden ſind. Das Speiſe⸗ 
zimmer iſt geräumig und hübſch ausgeſtattet; 
bellblaue Tapete ſchmückt die Wände, kräftige 
Eichenmöbel und licht 
ein freundliches Enſemble. Der Empfangs⸗ 
raum, den der König auch als Arbeitszimmer 
benutzt, iſt außerordentlich groß und hat Möbel 

rotem Mahagoni, mit bequemen Stühlen 
von rotem Leder; ein prächtiger Smyrna⸗ 
teppich bedeckt einen großen Teil des Parkett- 
bodens, und ein großer Schreibtiſch ſteht in 
der Nähe eines Fenſter, die auf den Balkon 
hinausgehen. Zu dieſem gelangt man durch 
eine Glastür, und von hier aus erhält man 
eine glänzende Ausſicht auf das unvergleichlich 
ſchöne Landſchaftsbild, das die Umgebung von 
Marienbad bietet. In dieſen Räumen fühlt 
ſich König Eduard behaglich und führt ein ſo 


erscheint täglich. Bezugspreis viertelſährlich dei Abholung von der Geſchäfts 
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bequemes und einfaches Leben, wie es manchem 
reichen Manne ſchwerlich genügen dürfte. Schon 
am Morgen nach ſeiner Ankunft beginnt 
er in aller Frühe ſeine Kur. Um 6 Uhr iſt 
Marienbad erwacht, und Scharen von Kur⸗ 
gäſten ſtrömen aus allen Richtungen nach der 
Kolonnade, um Brunnen zu trinken. Hier 
ſtellen ſie ſich in langen Ketten auf und warten 
geduldig, bis die Reihe an ſie kommt, während 
an beiden Enden der Kolonnade eine Kapelle 
die Wartezeit durch heitere Muſik zu verkürzen 
ſucht. Von 6 bis ½7 Uhr wächſt die Menge 
immer mehr an, Diener und Dienerinnen und 
Laufjungen eilen hin und her, um denen das 
Waſſer zu bringen, die ſich nicht mit aufftellen 
wollen. So bietet ſich ein buntbewegtes Bild, 
wenn König Eduard, der bereits ein Glas in 


ſeinem Hotel getrunken hat, gegen 8 Uhr auf 


dem Schauplatz erſcheint, dort ein zweites Glas 


trinkt und nun eine Zeit lang die Promenade 


auf und ab geht, in heiterem Geſpräch mit 
ſeinen Begleitern oder mit einem Bekannten, 
den er zufällig getroffen hat. Dann nimmt er 
feinen Platz ein auf einer hölzernen Bank, die 
ausſchließlich für ihn reſerviert iſt. Während 
ſeines Spazierganges folgt ihm gewöhnlich 
eine kleine Schar Neugieriger, die oft auch 
zu einer zahlreichen Menge anwächſt, und es 
vermag das Behagen des Königs allerdings 
zu beeinträchtigen, wenn zudringliche Perſonen 
ſo taktlos ſind, ſich im Halbkreiſe um die 
Bank, auf der er Platz genommen hat, aufzu⸗ 
ſtellen und jede ſeiner Bewegungen zu be⸗ 
obachten. Nach dem Frühſtück, das gewöhnlich 
aus Tee, Zwieback und gekochten Eiern oder 
Setzeiern beſteht, macht König Eduard von 
neuem einen Spaziergang von einer Stunde 
oder mehr; darauf nimmt er ein Bad und 
läßt ſich maſſieren. Auch in Marienbad muß 
er ſich nunmehr längere Zeit offiziellen Ge⸗ 
ſchäften widmen. Darauf nimmt er ein ein⸗ 
faches Frühſtück, das aus Fiſch oder Fleiſch, 
grünem Gemüſe und Kompott zuſammengeſetzt 
iſt. Nach dem Frühſtück wird wieder ein 
Spaziergang oder eine Ausfahrt im Automobil 
durch die Umgegend unternommen, wobei der 
König in einem der zahlreichen Cafés unter 
freiem Himmel, die es in der Nähe von 
Marienbad gibt, eine Taſſe Kaffee trinkt. Jetzt 
folgt ein Diner, das faſt ebenſo einfach iſt wie 
der Lunch und nach dem der König eine Zi⸗ 
garre raucht; darauf ein Beſuch im Theater 
oder Konzert, und nachdem noch ſchnell die 


Berliner Sfimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 
„Willkommen! — Die Rückkehr der Sommer: 
ausflügler. — Fremde Beſucher. — Berlin als 
Fremdenſtadt. — Das Vergnügungsprogramm der 
Weltſtadt.— Vom Ausſtellungsweſen. — Aus 
Menzels jungen Jahren. — Gedenkfeier der Schlacht 
bei Großbeeren. 

Nun iſt wieder die Zeit der Girlanden 
für Berlin gekommen, und der Duft friſcher 
Blumen und Blätter, die ſich um grellgedruckte, 
über den Türen angebrachte „Willkommen!“ 
ſchlingen, durchzieht zahlloſe Häuſer, in welche 
mit dem Schluß der Ferien unſere Sommer⸗ 
ausflügler heimgekehrt ſind. Gebräunte Ge⸗ 
ſichter, wohin man ſieht, und wörtliche Be⸗ 
ſtätigungen derſelben, wohin man hört: „Nein, 
ſehen Sie aber wohl aus!“ Und nun ein 
Schwall weiterer Komplimente, und als Er⸗ 
widerung folgt ein ebenſo langer Schwall von 
begeiſterten Lobgeſängen auf alle möglichen 
und unmöglichen Bade⸗ und Luftkurorte wie 
Gebirgs⸗ und Waſſerausflüge. Meer, Berge 
und Flachland haben uns den erholungs- 
bedürftigen Teil unſerer Einwohnerſchaft 
zurückgegeben, und fo ſchön und abwechs⸗ 
lungsvoll es draußen war, die Heimat hat 
doch auch ihre Vorzüge, und grad' jetzt, in 
dieſer klaren und ſonnigen Beleuchtung der 
Augufttage, zeigt ſich Berlin von ſeiner 
beſten Seite. 

An Beſuchern, die das willig an⸗ 
erkennen, fehlt's uns ja nicht, wenngleich 
König Eduard von England nicht die Reichs⸗ 
haupiſtadt betreten wird, wie vielfach erwartet 
wurde. Dafür aber werden wir andere fremde 
Gäſte empfangen können, zunächſt eine Anzahl 


franzöſiſcher Aerzte, die eine Studienreiſe nach 
Deutſchland unternommen haben. Um ihnen 
auf Berliner Boden den Aufenthalt ſo ange⸗ 
nehm und lehrreich als möglich zu machen, 
hat ſich ein beſonderes Komitee hieſiger Me⸗ 
diziner gebildet, welches ein reiches und zweck⸗ 
mäßiges Programm aufgeſtellt hat, und man 
darf von vornherein überzeugt ſein, daß die 
franzöſiſchen Herren mit ihren Damen einen 
warmen Hauch deutſcher Liebenswürdigkeit 
und Gaſtfreundſchaft verſpüren werden. Der⸗ 
artige nähere Beziehungen zwiſchen Ange⸗ 
hörigen verſchiedener Nationen ſind von großem 
Wert, ſie wirken meiſt weit beſſer wie die 
wohlgemeinteſten Zeitungsartikel, ia u doch 
die im fremden Lande gewonnenen Eindrücke 
viel ſtärker, und iſt auch das Echo der münd⸗ 
lichen Berichte und Erzählungen ein weit 
klangvolleres. Ueberhaupt werden uns die 
nächſten Monde noch andere Beſucher her⸗ 
führen, zunächſt aus England, da natürlich 
die Vertreter der engliſchen Städte in Er⸗ 
widerung des Beſuches der deutſchen Städte, 
vertreter ſich hier einſtellen dürften, ebenſo eine 
Reihe engliſcher Journaliſten, um deutſches 
Leben und Weben an der Quelle zu ſtudieren 
in dem Streben, die etwa noch vorhandenen 
Verſtimmungen zwiſchen den beiden großen 
Völkern mehr und mehr auszugleichen. Leicht 
allerdings wird es nicht ſein, die außer ⸗ 
ordentliche engliſche Gaſtfreundſchaft in dem⸗ 
ſelben Grade oder auch nur ähnlich zu er⸗ 
widern, denn gerade unſere Behörden zeigen 
ſich oft merkwürdig zugeknöpft, wenn es ſich 
handelt, über das gewohnte Schema hinaus 
ein beſonderes Entgegenkommen und beſondere 
Freundlichkeiten zu erweijen. 

Jedenfalls muß man ſich freuen, daß 
Berlin, welches bis dahin in dieſer Be⸗ 
ziehung hinter den anderen Weltſtädten recht 


erſchienen. Damit fi 


dringendſten geſchäftlichen Angelegenheiten er⸗ 
ledigt ſind, begibt ſich der König bereits um 
zehn Uhr zu Bett. Das iſt der twpiſche 
Kreislauf der Tage, die König Eduard in 
Marienbad verbringt und die für ſeine Ge⸗ 
ſundheit ſo außerordentlich förderlich ſind. 


Nd 


* Der neue Kirchenkurs in Frankreich. 
Der „Patrie“ zufolge ſoll eine Anzahl neuer 
Biſchofsſitze in Frankreich demnächſt be⸗ 
gründet werden, während mehrere bisherige 
Biſchofsſitze eingezogen werden. — Der Ab⸗ 
geordnete Allard hat dem Kabinettschef 
brieflich mitgeteilt, daß er die Regierung 
interpellieren werde über die Bedeutung, 
welche ſie der päpſtlichen Enzynlika beimeſſe und 
über die Maßregeln, welche fie zu treffen ge⸗ 
denke, um das Geſetz angeſichts der Weigerung 
des Papſtes, die Gründung von Kultusge⸗ 
noſſenſchaften zu geſtatten, in Kraft zu ſetzen. 
Ferner hat der Abgeordnete Guieyſſe der Re⸗ 
gierung mitgeteilt, daß er einen Geſetzentwurf 
einbringen werde, Artikel 4 des Trennungs⸗ 
geſetzes dahin abzuändern, daß den freien 
Kultusgenoſſenſchaften das Recht 
eingeräumt wird, Kirchen zu erwerben, 
um dort Gottesdienſt abzuhalten. 


Der Sultan ift wieder geſund. Wie 
uns ein Telegramm aus Konſtantinopel meldet, 
iſt der Sultan beim geſtrigen Selamlik 
Befürchtu die in tü Wen 0 7 
e ngen, die in türkiſchen Kreiſen gehe 
wurden, vorläufig beſeitigt. Ueber verſchiedene 
Gnadenerweiſungen des Sultans aus Anlaß ſeiner 
Geneſung berichtet ein Telegramm: Türkiſche 
Blätter veröffentlichen einen Erlaß des Sultans, 
nach dem den Truppen ein ganzes 
Monatsgehalt ausgezahlt werden ſoll, 
außerdem werden die wegen Schulden ver⸗ 
hängten Gefängnisſtrafen erlaſſen. 
Erſt am Mittwoch wurde bekannt, daß die 
albaneſiſche Leibgarde des Sultans 
gemeutert hat, als man ihr verbot, am 
Freitag zum Selamlik auszurücken. Ein Teil 
der Garde glaubte, daß dieſes Verbot eine 
Strafe bedeute, ein anderer glaubte, daß dem 


zurückſtand, jetzt auch eine Fremdenſtadt 
erſten Ranges geworden iſt. Wenn man gegen⸗ 
wärtig die Straßen entlang ſchlendert, wenn 
man in den großen Warenmagazinen oder 
Reſtaurants weilt, ſo hört man in buntem 
Gemiſch die verſchiedenſten Sprachen durch⸗ 
einander ſchwirren, hauptſächlich ruſſiſch, 
franzöſiſch, engliſch. Nirgends anderswo wird 
allerdings auch wohl ſo viel Rückſicht auf die 
Fremden genommen und ihnen ein ſolches 
Entgegenkommen bewieſen, wie bei uns, 
hauptſächlich natürlich aus geſchäftlichen Inter⸗ 
eſſen; aber ganz gleich, welche Gründe hier 
vorliegen, die Hauptſache iſt doch ſchließlich, 
daß die Fremden merken, fie finden hier eine 
gute und verſtändnisvolle Aufnahme, ver⸗ 
ſtändnisvoll auch im rechten Sinne des Wortes, 
denn in unſeren bedeutendſten Kaufhäuſern, 
Luxusgeſchäften und Lokalen — ganz ab⸗ 
geſehen von den Hotels — find ftets Herren 
und Damen angeſtellt, welche gewandt die 
wichtigſten fremden Sprachen beherrſchen. In 
dieſer Hinſicht ſtehen Paris, London und Wien 
weit hinter Berlin zurück. Aber was nicht 
minder beachtenswert iſt, auch die Fremden 
ſind immer mehr und mehr beſtrebt, die 
deutſche Sprache zu erlernen, und iſt's 
intereſſant, daß neulich hier ein bekannter 
franzöſiſcher Gelehrter ſagte: „In zwei Jahr⸗ 
zehnten, vielleicht ſchon früher, iſt die Kenntnis 
der deutſchen Sprache genau ſo wichtig und 
ebenſo weit verbreitet, wie heute engliſch und 
franzöſiſch.“ — 

Auch das Vergnügungsprogramm 
Berlins wird ja mit mit jedem Jahre ein 
ſtets mannigfaltigeres und anziehenderes, das 
übt natürlich auch eine große Anziehungskraft 
aus, bieten doch beiſpielsweiſe Paris und 
London während der Sommermonate, in denen 
die Mehrzahl der Touriſten weitere Fahrten 
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Zweites Blatt. 


Sultan etwas geſchehen ſei, und wollte ihm 
zu Hilfe eilen. Der Sultan entſandte mehrere 
Generale und ließ der Garde ſeinen Gruß 
entbieten. Allmählich legte ſich die Aufregung 
bei den Truppen. 


LFROUINZIE 


Pr. Stargard, 17. Auguſt. 


Auf bisher 
unaufgeklärte Weiſe brannte auf dem Schul⸗ 
gehöft in Mirotken der Stall nebſt Scheune 


vollſtändig nieder. 

Tiegenhof, 17. August. Der Aelteſte der 
Tiegenhagener Mennonitengemeinde, Herr Rentier 
Abr. Regier, begeht am 9. September d. J. 
das 50jährige Amts jubiläum. 

Hohenſalza, 17. Auguſt. Wie ſ. Zt. ge⸗ 
meldet, iſt am 2. Pfingſtfeiertag hier eine 
Sittendirne erſchlagen worden. Es 
find deshalb geſtern 4 Soldaten und zwar 
zu 3 Jahren 9 Monaten bezw. 2 Jahren 
9 Monaten, drei Jahren 9 Monaten ver⸗ 
urteilt worden. 

Bromberg, 17. Auguſt. Am 11. d. M., 
abends, wurde, wie mitgeteilt, der Tiſchler⸗ 
meiſter Qu. hierſelbſt in der Thornerſtraße von 
einem Mann und einer Frau angefallen und 
derartigmiß handelt, daß Qu. blutüber⸗ 
ſtrömt in ſeine Wohnung gebracht wurde. Als 
Attentäter ſind der Arbeiter Reinhold 
Gohlke und die Muſikerfrau Marie Stadie 
von hier ermittelt worden. Beide Perſonen 
ſind feſtgenommen worden. 

Bromberg, 17. Auguſt. Der Zentral- 
verbandchriſtlicher Holzarbeiter 
Deutſchlands hat einen Holzarbeiter aus Osna⸗ 
brück als Gewerkſchaftsſekretär für 
die Provinz Poſen mit dem Sitz in Brom⸗ 
berg angeſtellt. Neben dem Arbeiterſekretär 
Krug iſt dieſer Gewerkſchaſtsſekretär, Namens 
Sangmeiſter, der zweite Beamte, den die chriſt⸗ 
lich⸗nationalen Arbeiterorganiſationen in Brom⸗ 
berg als Vertreter haben. 

Schneidemühl, 16. Auguſt. Einen 
großen Menſchenauflauf verurſachte 
geſtern abend ein Herr v. K., welcher hier 
tüchtig gezecht hatte und in ſeiner fröhlichen 
Weinlaune auf dem Neuen Markte 
ſkandalierte und die Paſſanten, beſonders aber 


unternimmt, nur herzlich wenig dar, es fehlt 
doct an jenen großen und von rauſchendem 
Treiben erfüllten Vergnügungsſtätten, über 
welche wir reichlich verfügen in und außerhalb 
der Stadt. Was bei uns noch im Argen 
liegt, iſt das Ausſtellungsweſen, das 
beweiſt die gegenwärtig im Abgeordnetenhauſe 
veranſtaltete, ſehr lehrreiche photographiſche 
Ausſtellung und die kürzlich in der Phil⸗ 
harmonie eröffnete Ausſtellung für Wohnungs⸗ 
kunſt, welch' letztere in ihren einzelnen Teilen 
unſerem Kunſtgewerbe wie unſerer Dekorations- 
kunſt hohe Ehre einlegt. Aber die Heim⸗ 
ftätten, welche dieſe beiden ſehenswerten Aus⸗ 
ſtellungen gefunden haben, ſind doch nur ein 
Rotbehelf, beide Ausſtellungen würden viel 
beſſer zur Geltung kommen, wenn ihr äußerer 
Rahmen ein zweckentſprechenderer wäre. Das 
wird jedoch ſchon im nächſten Sommer anders 
ſein, da dann die gewaltigen, ſchöngeformten 
Ausſtellungshallen, die wie über Nacht nahe 
dem Bahnhof Zoologiſcher Garten entſtanden 
ſind und die in dem romaniſchen Stil, welcher 
ſich der benachbarten Kaiſer Wilhelm⸗Gedächt⸗ 
niskirche anpaßt, ſehr monumental wirken, 
ihrer Beſtimmung übergeben worden ſind. Und 
nicht lange dürfte es währen, daß auch der 
Glaspalaſt im Landesausſtellungspark, der in 
vielen Beziehungen nicht mehr genügt, einem 
ſtolzen Gebäude Platz machen wird, wie es ja 
ſchon ſeit langem geplant und ſeitens unſerer 
Künſtlerſchaft immer dringender gewünſcht wird. 

Feſſelnde Einblicke, wie dereinſt ſich die 
Berliner Kunſtausſtellungen zeigten und wie 
kläglich es um ihre Unterkunft beſtellt geweſen 
iſt, gibt uns ein ſoeben in der G. Grote ſchen 
Verlags buchhandlung, hier, erſchienenes, vornehm 
ausgeſtattetes Werk: „Aus Menzels 
jungen Jahren, Bemerkungen zu ſeinen 
frühen Arbeiten und Briefe von ihm an jeinen 


die Damen beläftigte, einem Droſchkenkutſcher 
den Zylinder „auftrieb“ und in einem Lokal 
ein Gramophon zertrümmerte. Der vornehme 
Ruheſtörer mußte zur Wache gebracht werden. 
Vermißt werden ſeit Dienstag nachmittag 
die beiden 9 bezw. 10 Jahre alten Schulknaben 
Paul Maske und Paul Fuhrmann. Beide 
gingen barfuß, Maske trug einen Bluſenanzug, 
Fuhrmann einen dunklen Jakettanzug. Da 


die beiden Knaben nach dem Sandſee gehen 
wollten, um zu baden, ſo wird vermutet, daß 
fe ertrunken find. 


Thorn, 18. Auguſt. 


Wochenrundſchau. 

Unſer Stadtparlament hat ſeine 
Sommerferien beendet. Am Mittwoch trat es 
nach längerer Pauſe wieder an der gewohnten 
Stätte zuſammen, und nachdem die Stadtväter 
die üblichen Höndedrücke gewechſelt, ſich er⸗ 
kundigt hatten, wo man geweſen ſei, ob man 
ſich erholt und mit dem Wetter Glück gehabt 
habe, ſtürzten ſie ſich mutig auf die Arbeit, die 
ich während der Ruhezeit bergehoch angeſammelt 
hatte. Nicht weniger wie 35 Punkte wies die 
Tagesordnung auf, und man hatte ſich wohl 
ziemlich allgemein auf eine Dauerſitzung gefaßt 
gemacht. Aber es kommt bekanntlich immer 
anders als man denkt, Die Herren ſchienen 
allen Redeeifer — um nicht zu ſagen Redewut 
— und jede Unfriedfertigkeit in den Ferien 
gelaſſen zu haben. Der Referent des Finanz⸗ 
ausſchuſſes ſpricht im erſten Teile der Sitzung 
faſt allein. Die Zahlen ſauſen nur ſo auf die 
Zuhörer nieder. Mit Hunderttauſenden, ſelbſt 
mit Millionen wird umhergeworfen wie mit 
Würfeln am Stammtiſch. Dazwiſchen kurze, 
gelhäftsmäßige Anfragen und Antworten, 

nſche und Zuſagen oder Ablehnungen. Ebenſo 
geht es bei dem Teile der Verhandlungen, die 
in das Reſſort des Verwaltungs ausſchuſſes 
fallen. In kaum 2 Stunden iſt die ganze 
Tagesordnung erledigt! 

Allerdings ſtanden auch kaum Punkte zur 
Beratung, die einer beſonders eingehenden Be⸗ 
ſprechung bedurft hätten. Bedauerlich war, 
daß eine lang gehegte Hoffnung endgültig ver⸗ 
nichtet werden mußte. Die Lehrerſchaft von 
Thorn ⸗Mocker hatte, wie unſeren Leſern be⸗ 
kannt ſein wird, einen neuen Verſuch gemacht, 
eine Gehaltsaufbeſſerung zu erzielen, indem 
fie ſich mit einer diesbezüglichen Eingabe an 
die Stadtverordneten wandte.“ Die Gründe, 
welche die Lehrer anführten, können nicht 
ohne weiteres von der Hand gewieſen werden. 
„Was dem einen recht iſt“, ſagen ſie, „iſt dem 
andern billig; verbeſſerten die übrigen Ge⸗ 
meindebeamten von Mocker bei der Einge⸗ 
meindung ihre Bezüge, ſo wollen wir das 
auch“. Das iſt ein Wunſch, den ihnen niemand 
verdenken kann, man würde ihn ſogar gern 
erfüllen, aber Dieſes „Aber“ wird, 
wie immer in derartigen Fällen, durch die 
leidige Koſtenfrage gebieteriſch diktiert. Thorn 

kann unmöglich noch mehr Geld für Mocker 
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Jugendfreund“, das, mit erleſener künſtleriſcher 
Zier, Hugo von Tſchudi, der Direktor unſerer 
Nationalgalerie, herausgegeben hat. Nicht nur 
in ſeinen Gemälden und Zeichnungen aus 
jener weit zurückliegenden Zeit, die uns in 
vorzüglichen Wiedergaben geboten werden, 
ſondern auch in ſeinen Briefen finden wir 
bereits die ſcharf hervortretenden charakte⸗ 
riſtiſchen Seiten der künſtleriſchen Meiſterſchaft 
und des perſönlichen Weſens Menzels. Nur 
daß er, der ſich ſpäter mehr und mehr von 
der großen Welt abſchloß und ſich oft knurrig 
und brummig zeigte — übrigens mit wohl⸗ 
berechneter Abſicht —, hier auch ſehr liebens⸗ 
würdige Züge entwickelt und ſich häufig als 
ebenſo humorvoller wie ſatiriſcher Plauderer 
entpuppt. Gern berichtet er dem in Kaſſel 
a den i Freunde C. H. Arnold von künſt⸗ 
leriſchen, theatraliſchen, literariſchen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Ereigniſſen, mit aufrichtiger Zu⸗ 
neigung hängt er an dem fernen Freunde 
und nimmt innigen Anteil an allen Ereigniſſen, 
die deſſen Familie betreffen, wie er auch 
Arnolds Sohn, Karl, der ſich zum Maler aus⸗ 
bildete, liebevoll bei ſich aufnahm, ſeine Studien 
überwachte und förderte und es nicht an 
treuen Ermahnungen fehlen ließ, wenn der 
junge Künſtler außerhalb Berlins weilte. Es 
ſind ſehr beherzigende Worte, die wir da 
leſen, ſpiegeln ſie doch auch Menzels eigenes 
Weſen und unermüdliches Streben wieder; ſo 
ſchreibt er einmal an den Vater Karls: „Eins 
muß beim Künſtler und ſeinem Schaffen ſtets 
vorausgeſetzt werden, von außen großer Ernſt, 
von innen große Liebe und große Ausdauer. 
Es iſt namentlich in Rückſicht des Malens 
hohe Zeit, daß Karl keinen ſolchen Kopf mehr, 
wie die ſind, welche er mir ſchickte, malt. Das 
iſt die Art, viel in die Fauſt und nichts in 
Kopf und Sinn zu kriegen. Soviel Zeit, als 
er auf vier oder fünf Blätter verwandt hat, 
muß er ſich jetzt zu einem einzigen nehmen. 
Aehnliches gilt für die landſchaftlichen Exerzitien. 


zuſchießen, und wären es auch nur etwa 
4000 Mk. jährlich. Der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter ging ſogar noch weiter und betonte, daß 
auch im nächſten Jahre nicht an eine Aufbeſſerung 
der Lehrer in Thorn⸗Mocker gedacht werden könnte. 
Im Intereſſe der Lehrer iſt das bedauerlich, 
wahrſcheinlich in dem der Steuerzahler auch. 
Die unbedingte Ablehnung jeder Gehaltsver⸗ 
beſſerung bis zu dem Zeitpunkt, wo die Lehrer 
des Vorortes denen der Stadt auf Grund des 
Eingemeindungsgeſetzes gleichgeſtellt werden 
müſſen, eröffnet für uns alle einen trüben 
Ausblick auf die Zukunft. Hätte man an 
maßgebender Stelle die Zuverſicht, daß ſich 
unſer finanzielles Verhältnis zu Mochker günſtig 
geſtalten wird, ſo würde man, bei dem Wohl⸗ 
wollen, das gerade der Lehrerſchaft entgegen⸗ 
gebracht wird, ihr ſicherlich nicht auch jede 
Hoffnung für die beiden folgenden Jahre 
geraubt haben. Na, und wenn ſchon! Selbſt 
wenn die Steuerpflichtigen etwas tiefer in die 
Taſche greifen, oder in Rückſicht auf unſer 
„teures“ Mocker an allen Ecken und Enden 
Erſparniſſe gemacht werden müßten, die Ein⸗ 
gemeindung wird niemand‘ bedauern. Die 
Opfer, die jetzt gebracht werden, tragen ſpäter 
ſicherlich reiche Zinſen. 

Und opferwillig ſind wir Thorner. Es 
iſt unnötig, die Gelegenheiten aufzuzählen, 
bei denen einzelne Bürger oder die 
ganze Einwohnerſchaft ihren Gemeinſinn 
in der ſelbſtloſeſten Weile betätigten. 
Nur ſchade, daß dieſe Opferfreudigkeit 
nicht immer von oben herab durch Gegen⸗ 
leiſtungen gewürdigt wird. An anderer 
Stelle der heutigen Nummer berichten wir über 
Aeußerungen des Reichskanzlers zur Oſt⸗ 
markenpolitik. Für die induſtrielle Entwickelung 
der öſtlichen Provinzen legte Fürſt Bülow 
das größte Intereſſe an den Tag. Für 
Nöte der Oſtmark will der Kanzler immer zu 
haben ſein. Dächten doch die unteren Organe 
der Staatsverwaltung ebenſo, wie ihr oberſter 
Chef! Daß ſie es aber nicht tun und damit 
den Intentionen des erſten preußiſchen Beamten 
geradezu entgegenarbeiten, zeigt ein Exeignis 
dieſer Woche in deutlichſter Weiſe. Die 
Herſtellung zweier Unterführungen 
zum Bahnhofsneubau in Thorn⸗ 
Mocker war zu vergeben. Die Verdingung 
erfolgte in zwei Loſen. In jedem hatten 
neun Thorner Firmen Angebote 
abgegeben. Den Zuſchlag erhielt die 
Zementfabrik „Komet“ in Grabow bei Stettin. 
Erzählt man das einem nicht Eingeweihten, ſo 
wird er ſagen: „Die auswärtige Firma war 
die billigſte“. Weit gefehlt! Bei dem erſten 


Loſe hatten 4, bei dem zweiten ſämtliche 


9 Thorner Firmen die auswärtige unterboten, 
und zwar um Summen, bis zu 19» reſp 34 000 
Mk. Nun wird man einwenden, daß es nicht 
die Gewohnheit der Eiſenbahnverwaltung 
iſt, derartige Arbeiten an den Mindeſt⸗ 
fordernden zu vergeben, ſondern an den, deſſen 
Preiſe man für am angemeſſenſten hält. Schön! 
Hielt die Behörde das Angebot des „Komet“ 
für das richtige, ſo hätte ſie ſich immer noch 
an die Thorner Bewerber halten können, denn 
einige von ihnen forderten beim erſten Loſe 
etwas mehr, beim zweiten etwas weniger als 
das Grabower Werk, ſo daß ihre Geſamt⸗ 


Karl hat ſchon eine ſolche Geläufigkeit in einer 
gewiſſen oberflächlichen Skizzlermanier, daß fie 
ihm gefährlich werden muß. Daß ihn Stellen, 
die, wie man aus den Zeichnungen annehmen 
kann, in der Natur müſſen wundervoll ge⸗ 
weſen ſein, nicht unwillkürlich zum Durch⸗ 
arbeiten geſtachelt haben (wenn er es auch 
nicht fertig gebracht hätte), er es im Gegenteil 
über ſich gekonnt hat, ſich faſt durchweg mit 
einem leichten, höchſtens etwas anſchattierten 
Kontur abzufinden, mißfällt mir. Es iſt ja 
damit nicht auf Reiſeerinnerungen eines Dilet⸗ 
tanten abgeſehen, ſondern auf Uebung und 
Studium des künftigen Mannes von Fach. 
Karls Parole heißt jetzt: „Durchführen, 
gleichviel womit!“ Und ein andermal ſchreibt 
er dem jugendlichen Kunſtbefliſſenen: „Karl, 
lieber Junge, biſt Du fleißig? Zeichneſt Du 
u. a. auch abends, wie ich Dir geſagt, nach 
den Medaillen, in recht pikanten Beleuchtungen? 
Ich tue das jetzt viel, 's iſt ſehr intereſſant. Du 
mußt auch mit farbiger Kreide verſuchen. Für 
den Anfang gehts Dir am leichteſten auf 
grauem, nicht ſehr hellem Papier“, und dann 
gibt er eingehende Belehrungen nach ſeinen 
Erfahrungen, wie die beſten Effekte zu erzielen 
ſind. Manche der Briefe ſind mit Feder⸗ 
eichnungen verſehen, ſo flüchtig ſie ausgeführt 
And, zeigen doch auch fie, wie bei aller Halt 
Menzel nur das Ausdrucksvolle und Wahre 
im Auge hatte. 

Schon damals ging Menzel ſtets der Sache 
auf den Grund; als er ſein Bild „Die Störung“ 
malte, welches eine junge Dame zeigt, die ſich 
unwillig umwendet, da ſie durch den Eintritt 
eines älteren Paares geſtört wird, konſtruierte 
ſich Menzel, um die Beleuchtung genau zu 
ſtudieren, eine kleine Stube, in der er ein 
Miniaturklavier mit zwei Lichtchen und eine 
Puppe hineinſtellte. Den Beleuchtungseffekten 
wandte er ja ſtets ſeine vollſte Aufmerkſamkeit 
zu, ſo ſoll er geäußert haben, daß er das be⸗ 
kannte „Flötenkonzert“ nur um des Kron⸗ 


forderung der des „Komet“ etwa gleich kam. 
Es hat nun keinen Wert, über Verhältniſſe zu 
reden, über die man kein fachmänniſches 
Urteil hat. Wir können nicht wiſſen, ob die 
Thorner Bieter leiſtungsfähig genug ſind, um 
alle etwa eintretenden techniſchen Schwierig⸗ 
keiten zu bewältigen, oder ob ihre Forderungen 
hinreichten, ſie vor einer Einbuße zu ſchützen. 
Wir wandten uns daher an einen erfahrenen 
Fachmann, der ähnliche und gleiche Arbeiten 
ſchon zu Dutzenden ausgeführt hat, und er⸗ 
hielten die uns nicht überraſchende Antwort, 
daß erſtens jede der mitbietenden Thorner 
Firmen voll leiſtungsfähig geweſen wäre, und 
zweitens, daß der „Komet“ aus den 
beiden Unterführungen einen ſicheren Ge⸗ 
winn von 40 000 Mark herausſchlagen 
dürfte. Sapienti sat. — Dem Verſtändigen 
genügt das. Unſerer unmaßgeblichen Anſicht nach 
wird ſelbſt dem Minderbegabten klar geworden 
ſein, daß es ſich hier um eine durch nichts zu 
rechtfertigende Zurückſetzung des Thorner 
Unternehmertums handelt. Oder glaubt man 
etwa dadurch die Oſtmark wirtſchaftlich zu 
fördern, daß man eine gewinnbringende Arbeit 
den äußerſten Pionieren des Deutſchtums vor⸗ 
enthält und an lachende Leute im glücklichen 
Grabow bei dem in jeder Weiſe ſo begünſtigten 
und blühenden Stettin vergibt? 


Die Parifer Straßenſänger. 


Abenddämmerung breitet ihre blauen Schleier 
über die Pariſer Straßen, eine ſchwere letzte 
Glut laſtet am Horizont und wirft in die 
dunklen Schatten ein ungewiſſes Licht. Die 
Mädchen, die von der Arbeit kommen, ſchlen⸗ 
dern mit wiegenden Schritten durch die Gaſſen 
und die Kinder ſpielen ihre Spiele. Da hat 
ſich auf einmal eine Menge um einen Straßen⸗ 
ſänger geſammelt, der mit lauter Stimme das 
neueſte Couplet ſingt. Die ſentimentalen Klän⸗ 
gen einer Guitarre oder der quietſchende Ton 
einer Geige geben die Begleitung zu der langge⸗ 
zogenen, meiſt ſchwermütigen Weiſe; die Kinder 
hören zu ſpielen auf und ſtellen ſich herum, 
die Mädchen wiegen ſich im Takt und trällern 
den Refrain mit. Dieſes echte Pariſer Straßen⸗ 
bild, das eine ſo merkwürdige Miſchung von 
Leichtſinn und Schwärmerei, Melancholie und 
Grazie enthält, behält wohl jeder Reiſende als 
eine ganz eigentümliche Szene in der Er⸗ 
innerung. Und nun ſollen auch die alten 
Straßenjänger verſchwinden? Wenigſtens hat 
es den Anſchein, als ob man ihnen jetzt viele 
Schwierigkeiten in den Weg legt. So haben 
die Muſikverleger ſich dagegen zur Wehr ge⸗ 
ſetzt, daß die Straßenſänger die Couplets, 
bei ihnen einen Frank und mehr koſten, für 
zwei Sous auf der Straße verkaufen, und ſie 
haben einen Befehl von der Polizei erwirkt, 
daß das ſtreng verboten iſt. Zudem haben die 
Straßenſänger überhaupt kein Recht, auf den 
Straßen zu ſingen; ſie werden nur geduldet 
und es hängt von der Güte der Poliziſten ab, 
daß ſie ihrem Beruf nachgehen dürfen. Der 
Verband der Straßenſänger — denn die her⸗ 
umziehenden Sänger haben ſo gut ihren Ver⸗ 
band wie andere Arbeiter — verlangt nun 
eine beſtimmte Erlaubnis, daß ſeine Ange⸗ 
hörigen an allen Orten, wo ſie den Verkehr 


leuchters willen gemalt habe; das mag in 
dieſem Falle richtig ſein, ſpäter zog ihn doch 
aber auch die Figur Friedrichs des Großen 
in immer ſtärkerer Weiſe an. So ſchreibt er 
in einem Briefe vom 6. September 1840: 
„Friedrich über alles!“ Mich hat Kicht bald 
was ſo gegriffen. Der Stoff iſt ſo intereſſant, 
ſo reich, ſo großartig, ja, ſo maleriſch, daß ich 
bloß einmal ſo glücklich werden möchte, aus 
dieſer Zeit einen Zyklus großer hiſtoriſcher 
Bilder malen zu können!“ — Auch der junge 
Menzel, wie wir ihn in dem oben genannten 
prächtigen Werke kennen lernen, ging ganz 
auf in ſeiner Kunſt, das gelangt in allen hier 
mitgeteilten Briefen zum Ausdruck. Jede 
Gelegenheit, nach der Natur zu zeichnen, nahm 
er wahr; einmal ſank ein Soldat, der ihm auf 
einem Pferde Modell ſaß, vor Uebermüdung 
ohnmächtig herab, worauf Menzel ihn erſt 
raſch ſkizzierte, ehe er ihm mit einem Glas 
Waſſer beiſprang, und ſelbſt in den ſtürmiſchen 
Märztagen des Jahres 1848, die Menzel 
übrigens ſehr anſchaulich in ſeinen Briefen an 
Arnold ſchildert, handhabte er inmitten des 
wildeſten Trubels auf dem Gendarmenmarkte 
in Berlin den Bleiſtift. Das größere Bild, 
das nach dieſen Skizzen entſtand, die „Auf⸗ 
bahrung der Märzgefallenen“, das ſich in der 
Hamburger Kunſthalle befindet, weiſt an der 
linken Seite eine Lücke auf, Menzel hatte die 
Luſt verloren, es zu vollenden, und trotz der 
dringenden Bitten ließ er ſich nicht bewegen, 
den weißen Fleck auszufüllen. — — 

„Alte Zeiten werden wach — —!“ In 
dieſe Tage fällt ja wiederum die Gedenk⸗ 
feier der Schlacht bei Großbeeren, 
die diesmal — wohl mit Hinblick auf 
die traurigen Jahrhunderterinnerungen an 1806 
— beſonders feſtlich begangen werden ſoll, 
verbunden mit der Enthüllung eines Denkmals 
— in Geſtalt einer hohen Pyramide — der 
Stadt Berlin, das ſich auf dem Mühlenberge 
erhebt und das am Jahrestage der Schlacht, 
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nicht ſtören, ihrem Gewerbe nachgehen dürfen | 
und daß fie auch auf Jahrmärkten und be 
Volksfeſten ſingen dürfen, was ihnen verbalen j 
ft. Dafür wollen fie alle ſchlechten 5 
aus ihrer Korporation fernhalten. So WIE, 
freilich die Romantik des „fahrenden Sänger? 
ſtark herabgemindert, aber wir dürfen hoffen, 
daß Paris die Straßenſängerſzenen, die altein 
gebürgerte reizvolle Belebung ſeiner Straßen 
bilder, nicht verlieren wird. Die Pari 
Polizisten find tolerant und hören ſelbſt den 
neueſten Gaſſenhauer gern, und wenn fie von 
der Straße vertrieben werden, dann wollen di 
Sänger ſich in die Höfe zurückziehen, wo ihr 
Geſong noch lauter erſchallen wird und wo 
man aus allen Hinterfenſtern ihnen mit Wonne 
lauſchen wird. Das Gewerbe des Straßen“ 
ſängers iſt unter Umſtänden recht einträgli 
und wenn er Glück hat, ſo kann er an einem 
Tage 12 bis 18 Franks verdienen. Auch t 
er an ſeinem Teil eine beſcheidene Kulturarbeit; 
denn die Pariſer Straßenlieder, die zum Te 
wie die Couplets von Bruant und Xancof wirk⸗ 
liche Kunſtwerke ſind, zeichnen ſich alle durch 
eine melodiöſe Anmut und durch witzige ſcharfe 


eee aus. 4 f 
Der Schnelligkeits wahnsinn in Xewyork. 


Aus Newyork wird berichtet: Der 
Schnelligkeitswahnſinn der Automobilfahrer in 
Newyork übt nachgerade eine Schreckens“ 
herrſchaft über die Einwohner der Stadt aus. 
Kein Tag vergeht, ohne daß ſich eine Anza 
von Automobilunfällen, häufig mit tödlichem 
Ausgang, innerhalb oder in der Nähe 
der Stadt ereigneten. Das außerordent⸗ 
liche Wachstum der Zahl de- Motorwagen 
hat bisher noch nicht dazu geführt, daß ein 
geeignetes Reglement für den Verkehr dieſer 
Fahrzeuge erlaſſen worden iſt. Die verhältnis⸗ 
mäßig niedrigen Strafen, die ſich gewöhnlich 
auf zwanzig oder vierzig Mark belaufen, ver⸗ 
mögen keine abſchreckende Wirkung auf die 
Lenker der Automobile auszuüben. Der Mangel 
eines wirklichen Syſtems der Regulierung für 
den geſamten Straßenverkehr trägt natürlich 
dazu bei, bei dem unſianig ſchnellen Fahren 
der Automobile Unglücksfälle herbeizuführen. 
In der Nacht zum Freitag und am nächſten 
Morgen wurden leider gleich eine ganze 
Reihe von Zuſammenſtößen mit Auto⸗ 
bobilen gemeldet, bei denen zwei Leute getötet 
und neun ſchwer verwundet wurden. So ſtieß 
in einer Vorſtadt von Long Island City ein 
großer Rennwagen, der mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von ſechzig Meilen in der Stunde fuhr, 
auf einen ſchwerbeladenen Marktwagen. Der 
Wagen und das Auto wurden in kleine 
Trümmer zerſchmettert. Der Chauffeur und ein 
Freund, der ihn begleitete, waren auf der 
Stelle tot und zwei Paſſagiere trugen ſchwere 
Knochenbrüche davon. In einem anderen Falle 
wurde ein Automobiliſt namens Elliott, der 
wegen ſeines raſenden Tempos bereits be⸗ 
rüchtigt iſt und der ſich häufig gebrüſtet hat, 
daß er jeden, der ihm bei ſeinen Fahrten 
hindernd in den Wag treten wollte, nieder⸗ 
rennen würde, von einem berittenen Poliziſten 
beobachtet, wie er in rückſichtsloſem Tempo 
durch die Jerome⸗Avenue raſte. Der Poliziſt 


23. Auguſt, feierlich eingeweiht werden wird. 
Das waren ereignisvolle, bewegte Tage, jene 
des Auguſt 1813, in denen die ae ſich 
mit Windeseile verbreitete, daß Marſchall 
Oudinot mit einem franzöſiſchen Korps von 


120 000 Mann ſich Berlin nähere, um die 
Stadt von verſchiedenen Seiten her an⸗ 
zugreifen. 


Bürger und Bauern, Soldaten und Invaliden, 
Greiſe und Kinder, Arm und Reich, ſie eilten 
herzu und errichteten am Kreuzberge in raſt⸗ 
loſer Arbeit bei Tag und Nacht Schanzen, die 
jedoch infolge der ſiegreichen Kämpfe bei Groß⸗ 
beeren und Dannewitz nicht zu ihrer Verwendung 
kamen. Und das war für die Stadt gut, 
denn hätten unſere tapferen Landwehrmänner 
in jenen beiden Schlachten nicht ſo wacker 
dreingehauen, dieſe Schanzen hätten ſicherlich 
die Franzoſen von Berlin nicht ferngehalten, 
und welches Schickſal dann unſere Stadt ge⸗ 
habt, das ging aus dem Befehl Napoleons 
an Oudinot hervor: „Sollte Berlin Wider⸗ 
ſtand leiſten, jo können Ihre Zwölfpfünder 
Breſche ſchießen und 50 Haubitzen die Stadt 
in Brand ſtecken. Auf dieſe Weiſe haben wir 
Wien, Madrid und andere Hauptſtädte zur 
Uebergabe gezwungen.“ Im gleichen Schreiben 
hat Napoleon die beſtimmte Hoffnung aus⸗ 


geſprochen, daß es dem Marſchall mit Leichtig⸗ 


keit gelingen werde, den Feind zurückzuwerfen, 
Berlin zu beſetzen, die Einwohner zu ent⸗ 
waffnen, die ganze Landwehr und den 
„Schwarm von Geſindel“ — gemeint war da⸗ 
mit der Landſturm — zu zerſtreuen. Nun, 
Landwehr und Landſturm hatten die richtige 
Antwort darauf gefunden, ebenſo General 
v. Bülow, der vor dem Kampf ſeinen Generalen 
zurief: „Unſere Gebeine ſollen dies” 
ſeits Berlin bleichen, nicht jenſeits!“ Und 
daß und wie man Wort gehalten, beweiſen die 
vielen ſtillen Gräber auf dem Friedhofe zu 
0 


nahm mitten auf dem Wege Aufſtellung, um den 
Automobiliſten ſo zum Halten zu bringen. 
Dieſer aber nahm an, der Poliziſt würde im 
letzten Moment doch ausweichen, und behielt 
ſein Tempo bei. Als der Poliziſt ſah, daß der 
Zuſammenſtoß unvermeidlich war, wenn er auf 
ſeinem Platze blieb, verſuchte er ſein Pferd noch 
zur Seite zu reißen, aber es war bereits zy 
ſpät. Pferd und Reiter wurden mit furcht⸗ 
barer Gewalt niedergeriſſen. Der Mann erlitt 
einen Schädelbruch, und zwei Frauen die in 
dem Automobil ſaßen, wurden aus dem Wagen 
geſchleudert und ſchwer verletzt. Dieſe und 
ähnliche Unfälle mit weniger verhängnis⸗ 
vollem Ausgang haben die öffentliche Meinung 
gegen die Automobilfahrer aufgebracht, und 
man ruft nach ſtrengen Maßregeln gegen dieſes 
Unweſen. Dabei wird in den Zeitungen auch 
erwähnt, daß in der Mehrzahl der Fälle von 


ſchweren Zuſammenſtößen mit Automobilen, die 


in Europa vorkommen, die Beſitzer der Wagen 
reiche Amerikaner ſind. 


Aus London 
wird berichtet: In der Jahresverſammlung der 
„Britiſh Aſſociation“, die gegenwärtig in York 
tagt, hielt in der phyſiologiſchen Sektion Dr. 


T. Dyke Acland einen Vortrag über den 
phyſiologiſchen Wert der Ruhe, der allgemeines 
Intereſſe erregte. Seine Ausführungen gipfelten 
in der Forderung einer längeren Schlaf⸗ 
zeit, beſonders für die noch in der Entwicklung 
begriffenen Schulkinder. Seine Schlußſätze 
lauteten: 1. Genügende Ruhe iſt eine phyſio⸗ 
logiſche Notwendigkeit, vor allem für die, die 
die körperliche Reife noch nicht erlangt haben. 
Kurze Schlafzeit führt zu einer Herabſetzung 
der Lebenskraft des Körpers und zur. Ver⸗ 
langſamung der körperlichen und geiſtigen 
Entwicklung. 2. Einem Kinde den Schlaf be⸗ 
ſchränken, heißt ſein Wachstum beſchränken. 
Es iſt dies ein ſehr ſchädlicher Weg, ihm Selbſt⸗ 
beherrſchung zu lehren, der ſicher keinen Erfolg 
haben wird. 3. Einem Kinde genügenden 
Schlaf gewähren, heißt nicht, es an ein Sich⸗ 
gehenlaſſen gewöhnen, ſondern nur, es lehren, 
wie es für ſeinen Körper zu ſorgen hat. 
4. Es iſt genau ſo grauſam, ihm den Schlaf 
zu verkürzen, als wollte man ihm nicht ge⸗ 
nügende Nahrung gewähren. — Wenn ein 


Bekanntmachung. 
Bei der diesſeitigen Verwaltung 
it eine Kanzleigehilfenstelle 
zum 1. September cr. zu beſetzen. 
Bewerber welche bereits in 
Bureaus tätig geweſen find und 
eine gute Handſchrift beſitzen, 
wollen ſich unter Einſendung eines 
Lebenslaufes und etwaiger Zeugniſſe 


ä 
— 2 


Norselts 


in den neueften Fagons 


zu den 8 Preiſen Sie 


Knabe, ſo führte der Vortragende dazu etwa 
aus, eine öffentliche Schule beſucht, ſo hat er 
gewöhnlich ſeiner Körperlänge noch einen Fuß 
hinzuzufügen, und zur ſelben Zeit ſoll ſich 
ſein Geiſt entwickeln; aber die Schlafperiode 
iſt die Zeit, in der die körperliche Ent⸗ 
wicklung ſich vor allem vollzieht, und wenn 
ſie über das natürliche Maß verkürzt wird, 
ſo leiden Körper und Geiſt gleichermaßen; die 
Folge kann ein völliger Zuſammenbruch ſein, 
oder die geiſtige und körperliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit kann für das ganze Leben beein⸗ 
trächtigt werden. Acland führte eine Reihe 
von Tatſachen an, die beweiſen, daß die Folge 
eines zu kurzen Schlafes Abgeſpanntheit, Reiz⸗ 
barkeit und Ungenauigkeit der Arbeit ſind. 
Er zeigte z. B. die Schrift eines Schülers, 
der allzufrüh in die Schule kommen mußte; 
ſowohl in der Schönheit der Schrift wie in der 
Orthographie zeigte ſich deutlich eine Ver⸗ 
ſchlechterung, ſolange der Knabe nicht ge⸗ 
nügenden Schlaf hatte, während ſofort 
eine allgemeine Beſſerung eintrat, als ihm eine 
genügende Ruhezeit zugeſtanden wurde. Andere 
Gelehrte haben Experimente an Erwachſenen 
mit dem gleichen Reſultat gemacht. Dr. Cou⸗ 
ſton behauptet, daß ſich im Laufe der letzten 
dreißig Jahre im Leben des Volkes deullich 
eine Abnahme der körperlichen Ausdauer be⸗ 
merkbar mache, die auf denſelben Grund zu⸗ 
rückzuführen ſei. Die öffentlichen Schulen 
bildeten in dieſer Beziehung eine große Gefahr. 
Von vierzig Schulen, von denen Acland Auskunft 
erhalten konnte, kamen nur 8 auf das richtige 
Maß. Der Redner hat auch 27 Schulärzten 
die Frage vorgelegt, welche Schlafzeit ſie 
für Schulkinder für genügend hielten; elf 
forderten 10 Stunden Schlaf, acht 9½ bis 10, 
ſechs 9 10½ und vier 9 als Minimum. 
Keiner ſah weniger als neun Stunden als ge⸗ 
nügend an. Acland hat ſich ferner an eine 
Reihe verdienter engliſcher Gelehrter gewandt, 
um ihre eigenen Erfahrungen auf dieſem Ge⸗ 
biete kennen zu lernen, und er erhielt von 
allen Seiten dieſelbe Antwort; ſie alle forderten, 
daß den Schulkindern die Schlafzeit nicht be⸗ 
ſchränkt werden dürfte. Es iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, ob wir überhaupt zu viel ſchlafen 
können — Schulkinder können es ſicher nicht. 
Acland wandte ſich ſehr energſſch gegen den 
„Aberglauben vom Frühaufſtehen.“ Es wäre 
auch ein beklagenswerter Irrtum, anzunehmen, 
daß körperliche Uebungen den Mangel an 
Schlaf erſetzen könnten. Körper oder Geiſt zu 
üben, ohne der nötigen Ruhe zu pflegen, hieße 
die Kerze an beiden Enden anzünden. Nicht 
weniger wichtig als die Quanität des Schlafes 


Spe 


Zur Herbstbestellung ist 
der billigste und bewährteste 


Phosphorsäuredünger. 
Man achte auf die Schutzmarke ! 
Vor minderwertiger Ware wird dringend gewarnt. 


heken⸗Kapit 


für Wohn- und Geſchäftshäuſer, Fabriken, Ziegeleien und 
ländliche Beſitzungen, zu zivilem Zinsfuß, beſorgt 


gm. Hirschberg, Heiligegeiſtſtr. 18 II. 


baldigſt bei uns melden. 
Diäten werden nach den Leiſtungen 
und nach Vereinbarung gezahlt. 
Thorn, den 1. Auguſt 1908. 


Der Magiſtrat. 


Darlehn auf Möbel, Wirtſchaft 
uſw. gibt Selbſtgeber ohne unnötige 

orauszahlung. Unger, Berlin, 
Gubener⸗Straße 46. Rückporto. 


Privat-Darlehne von ME. 100 auf 


a. b. Ratenrückzahl. 
ibt kulant, diskret u. ſchnellſtens 

dründler, Berlin W. 8, Friedrich⸗ 
ſtraße 195. Viele Dankſchreiben. 
Rückporto erbeten. 


schönste Plättwäsche 
Gebrauchte Mühe) find preiswert zu 


verkaufen. Zuers 
kagen im Hutgeſch. Grundmann, 
reiteſtraße 37. 


$. Landsberger, 


Heiligegeiftitrake 18. 


Den geehrten Herrſchaften van 
Torn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Balanteries 
mwerhfiatt. Anfertigung von Ein⸗ 
Bänben, von ben a. ften bis zu 
uu eleganteften, ſowie Anfertigung 
am Katalogen, Preisverzeichniſſen, 

en, Hut- und Mützen ⸗ 


Nähmaschinen u. 


Hocharmige für 50 Mk. 


rei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. — 3 — 
e 25 Flaſchen — | 1 2trRug | ½ Tonne 
ng en, 
Köhler’s V. 3, vor- u. rückw. nähend, Böcherlbräu. unter Kohlenſäuredruck abgezogen. 
zu den billigſten Preiſen. ell Lagerbier 2.20 1,50 0,30 3,00 
5 Landsber er Heiligegeißs | Dunkel Lagerbiee 2,25 1,50 0,30 3,00 
= ger, kraße 18. rzen· L 3,00 2,00 0,40 3,50 
Märzen⸗Lagerbiiie ’ 1 „ 5 
Zeilgahlungen von monatl. 6 D. an. Nach Münchener Art . . 3,00 2.00 0,40 3,50 
Reparaturen ſauber und billig. Nach Pilfner Att. . . 3,00 2,25 0,45 4,00 
Pils ner Urquell. \ 
Photographisches Ateller Pilſner Urquell . . » 2. 6,00 3,50 | 0,75 — 
use Arstensen 
Schloßſtr. 14, Münchener, mit ſchöner Ausſicht auf Gärken. 
gegenüber dem Schützengarten. 3 C > 20 928 — % Ann 6 Zimmer; 2. 
A Eintr ü räu 4 A ‚5 — 5 Zimmer; 
ee dei 4 — — auch mit Pferdeſtall, von ſofort oder 


i elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Parterre-Wohnung 


diane, 
UCHARD 


vertreter Paul Krug 
4 Filiale Thorn, Katharinenstr. 4 


empfiehlt in anerkannt vorzüglicher Qualität friſch vom Eis: 
——— — 


zu vermieten. 
Strobandstr. 11. 


iſt ſeine Qualität; ein durch Lärm, Kälte, Licht 
oder Schmerzen geſtörter Schlaf gewährt na⸗ 
türlich nur geringen Nutzen. Im Winter 
braucht man mehr Schlaf als im Sommer, und 
auch die alte Erfahrung iſt richtig, daß der 
Schlaf während der erſten Stunden der ge⸗ 
fündeſte iſt. Der alte Volksglauben an den 
Schlaf vor Mitternacht, ſo ſchloß der Redner, 
iſt eine ſehr richtige phyſiologiſche Erkenntnis. 
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* Da werden Weiber zu Hyänen. 
Aus Newyork wird gemeldet, daß es vor 
der Konſumgenoſſenſchaft St. Joſeph in Miſſouri, 
die einen umfangreichen Schnittwarenhandel 
betreibt, zu wilden Auftritten gekommen 
iſt. Die Frauen verſuchten zu tauſenden, aus 
nicht bekannten Gründen, das Gebäude zu 
ftürmen. Sie kämpften verzweifelt unter ein⸗ 
ander, um in das Innere des Hauſes zu 
dringen. Als ſie die Tür erbrochen hatten, 
wurde bei dem Andringen der Maſſen eine 
Frau niedergetrampelt und getötet. Vielen 
wurden die Kleider fetzenweiſe vom Leibe ge⸗ 
riſſen. Es gelang der Polizei nur mit Mühe, 
die erregten Frauen aus dem Gebäude zu ver⸗ 
treiben und das Gebäude zu ſchließen. 


Schi ers Werke für das Volk. Die bei der 
Deutſchen Verlags » Anftalt in Stuttgart erſcheinende 
Illuſtrierte Volksausgabe von Schillers Werken 
liegt mit den ſoeben ausgegebenen Lieferungen 53 
bis 60, welche die zweite Hälfte des IV. Bandes ent⸗ 


halten, vollſtändig vor. Auch der IV. Band, in 
dem des Dichters hiſtoriſche Arbeiten vereinigt ſind, 
bringt die von uns wiederholt hervorgehoben Vor⸗ 
züge dieſer prächtigen Schiller⸗Ausgabe aufs beſte zur 
Geltung; er iſt wie die vorausgehenden Bände reich 
mit Illuſtrationen geſchmückt, die größtenteils von den 
bekannten Malern Rudolf Seitz, H. Knackfuß, H. Götz 
und C. Häberlin herrühren und die beſondere Fähig⸗ 
keit dieſer Künſtler, im Geiſte des Dichters und im 
Geiſte der von ihm geſchilderten Zeiten uns die dra: 
matiſch bewegten Vorgänge der niederländiſchen Wirren 
und des dreißigjährigen Krieges mit dem Stift zu ver⸗ 
anſchaulichen, auf glänzendſte dokumentieren. Die jetzt 
vollſtändige Ausgabe darf bei dieſer Gelegenheit der 
großen deutſchen Schiller⸗Gemeinde noch einmal als 
eine der würdigſten und ſchönſten aufs angelegentlichſte 
empfohlen werden. 


alien 


| Wobmung, neu renoviert, ſofort zu] 1. 


Themasphosphatfabriken 


BERLIN W. 35. 


Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Verkaufsstellen 
— — oder direkt an die vorgenannte Firma. —— 


4 Etage, 3 Zimmer, 


ktober zu vermieten. 


verm. Heymann, Schillerſtraße. A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Amtliche Notierungen 8 Börſe 


vom 17. Auguſt. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei-Provifion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 750-783 Gr. 175 bis 
1791/, Mk. bez. 
inländiſch bunt 687782 Gr. 50-177 Mk. bez. 
inländiſch rot 724-772 Gr. 163-169 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 697 729 Gr. 
144½ 146 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Ailoar 
inländiſche große 650-692 Gr. 150 - 160 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſcher 146-158 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogr. Weizen. 8,30 — 8,40 Mk. dez. 
Roggen: 8,80 9,10 Mk. bez. 


Magdeburg, 17. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn- 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,70 8,80. Nachprodußte, 75 
Grad ohne Sack 6,80 7,00. Stimmung: Ruhig. Brod⸗ 
raffinade 1 ohne Faß 19,00 — —.—. Kriſtallzucker 
1 mit Sach -,— —,—. Gem. Raffinade mit Sac 
18.50 18,75. Gem. Melis mit Sack 18,00 - 18,25. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranfi 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 18,20 Gd. 18,30 Br., 
per September 17,95, Bd., 18,05 Br., per Oktober 17,70 
Gd., 17,80 Br., per Oktober⸗Dezember 17,65 Gd., 
17,75 Br., per Januar-Mä:3 17,85 Gd., 17,90 Br. 
Ruhig. 

Wochenumſatz: 100 000 Zentner. 

Köln, 17. Auguft. Rüböl loko 63,00, per Oktober 
63,50. Wetter: Kühl. 


Hamburg, 17. Auguft, abends 6 Uhr. Kaffee good 
e 


average Santos per September 39%, Gd., per 
Dezember 39½ Gd., per März 40 Gd., per 
Mai 40¼ Gd. Träge. 

Hamburg, 17. Auguſt, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 


markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Nugufi 18,25, per September 17,95, per 
Oktober 17,75, per Dezember 17,65, per März 17,90, 
per Mai 18,10. Stetig. 

Hei 


Wronderfe 
MT ZE natürlicher: 
> Walkalischer SAUERBRUNN] 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160. 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


2 N 1 1 IR * 
Reparatur⸗Werkſtatt A 
fr Fahrräder, Nähmoikinen 

web eicktriihe Kiingelanlagem. 2 


Klempner, Dachdecker un 
Wassrleitungtatele. 


gute Ausführung. Billigste Preise. 
Schnelle Bedienung. 


Thorn, Schuhmacherstrasse 13. Ecke Schillerstrasse 


Hochherrschaftl. Balkonwohnungen | mein Srunditück 


Mauerſtraße 10, mit großem Saal 
und Garten, 670 Im groß, iſt im 
ganzen oder geteilt bei kleiner An⸗ 
zahlung zu verkaufen. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 22. 


Etage, 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtverordneten - Versammlung 


am Mittwoch, den 22. Auguſt 1906, 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung 
betreffend: 

295. Betriebsbericht der ſtädtiſchen 
r Basanftalt für den Monat 

Januar 1906. 
296. desgl. u En zn. . 


1906. 

297. desgl. füt den Monat März 
1906. 

298. desgl. für den Monat April 
1906. 


299. Erweiterung der Uferbahn. 
300. Vertrag mit dem Theatermeiſter 


r. 1 

301. 1 des ſtädtiſchen Land⸗ 
meſſers Rotzoll. 

302. Vertrag mit dem Töpfermeiſter 
A. Barſchnik über Ausführung 
der Töpferarbeiten an dem 
Neubau der evangeliſchen Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalt. 

303. Vertrag mit der Firma Houter: 
mans & Walter über Aus» 
führung der Tiſchlerarbeiten an 
dem Neubau der evangeliſchen 
Präparanden⸗Anſtalt. 

304. Vertrag mit dem Malermeiſter 
Otto Zakrzewski über Aus⸗ 
führung der Malerarbeiten an 
dem Neubau der evangeliſchen 
Präparanden-Anftalt. 

305. Vertrag mit dem Glaſermeiſter 
Emil Schütze über Ausführung 
der Glaſerarbeiten an dem 
Neubau der evangeliſchen Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalt. 

306. Vertrag mit dem Schloſſermeiſter 
O. Marquardt über Ausführung 
der Schloſſerarbeiten an dem 
Neubau der evangeliſchen Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalt. 

307. Wahl von Armen » Vorftehern 
bezw. Deputierten im 10., 14., 
19., 20. und 22. Bezirk. 


Thorn, den 17. Auguſt 1906. 


Der Vorsitzende 
der Stadtverordneten - Versammlung. 
Boethke. 


Mein Tanzunterrich 


beginnt am 3. September im großen 
Saale des Schützenhauſes für Damen 
um 8 Uhr, für Herren um 9 
Uhr abends, wozu ich weitere An⸗ 
meldungen Tuchmacherſtraße 7 I, 


erbitte. 
Julius Göhrke. 


Zahn - Atelier 


von 


Emma Gruczkun 


Eliſabethſtraße 4 II, 


Altes gjoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
F. Feibusch, Goldarbeiter, 


Brückenſtr. 14 II 
Eine tadellos erhaltene 


Martini - Stheiberhüchse 


mit allem Zubehör, hat billig zu 
verkaufen. B. Doliva, Artushol. 


„En zweikrahnlge Bierapparal 


llig zu verkaufen 
Mellienſtraße 78. 


Enfrroef wenig gebraucht 

Fahrrad umſtändehalber 

für jeden ve fofort zu verkaufen, 
Waldſtraße 29 II. 


Billig zu verkaufen: 


Mehrere Repositoriums, Ton- 
bänke na ge re 
telle mit Glasschei 
ol Granowski, Eltfabethr. 6. 


Chemisch - reine, neutrale 


ei 


empfehlenswert zur Wäſche der mit 
waſchechten Seiden ꝛc. geſtickten 
Artikel. 


Stück 25 Pfennig. = 


A. Petersilge, 


Schloßstrasse l dae 1 


ouverts 


— —50 lebhulte Farben, 

mit Firmen- u.» 

+. + und Bdreffendruck 
liefert billigſt 


Buchdruckerei 
„Thorner 


U 
Segleritraße 11. 


S 
* 
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Gut möbl. Zimmer, an vorn geleg., 
m. ſep Eing., f. 1 auch 2 Herren, v. 1. 
9.06 m a o. Penſion billig z. verm. 
Ausk. Neuſt. Markt11, Speiſewirtſch. 


gm 


A 


L. Puttkammer 


InV 


Mein diesjähriger 


:ntur- u. Saison- 


Ausverkauf 


zu halben Preisen per Kasse 
beginnt Montag, d. 20. August u. endet Freitag, d. 31. Hugust. 


Derselbe umfasst einen getrenntgestellten Posten Ware als: 
Damenkleiderstoffe in Wolle, Seide und Waschstoffen, 
einzelne seidene Blusen, Roben knappen Maasses u. Reste. 


Ausserdem werden während der 11 Ausverkaufstage 


sämtliche Waren des ganzen Warenlagers 


mit einem 


Extra- Skonto von 10 Prozent 


abgegeben, und mache ich ganz hesonders auf 


2 u. Gesellschaftsroben, Theatershawlis, its Gardinen, Tisch- 


ecken, £äuferstoffe, Leinen, Jischzeuge, Kan 


tücher u. Weisswaren 


aufmerksam, 


ner TE EEE 


„Anker“ 


Fahrräder 


Patent- Pe 
Patent-Innenbremse 


und zahlreichen anderen Ver⸗ 
beſſerungen empf. zu billigen 
Preiſen. 


Wilhelm Zielke, 
Fahrrad handlung, 


a Coppernicusſtr. 22. | 


Tapeten 
Farben 
Linoleum 


(Parkett u. glatt) 


Lincrusta und 
sämtl. Malerartikel 


billigſt bei 


L. Zahn 


Toppernicusſtraße 39. 


Magenleidenden 


teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen- u. 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 
hat. A. Hoock, Lehrerin, Sachſen⸗ 
hauſen, bei Frankfurt a. M 


iladbacher Feuenendenuagg-Cese achat. 


Die Geſellſchaft betreibt außer der Teuer- u. Glasversicherung auch die 


Versicherung gegen Einbruch-Diebstahl u. gegen Wasserleitungsschäden. 


Der Abſchluß einer Verſicherung gegen Einbruch-Diebstahl iſt 
für die Reiſezeit, gegen Wasserleitungsschäden vor Eintritt des 
Winters beſonders zu empfehlen. 

Jede gewünſchte Auskunft erteilen bereitwilligſt die General- 


Agentur in Danzig, Langgasse, und die an allen Orten bekannten 
Agenten der Geſellſchaft. 
Vertreter und ſtille Vermittler für alle Branchen gegen hohe 


Provifion geſucht. ug 


Schonendfte Behandlung. — Mäßige Preife 


Künstliche Zähne 


in Hautschuk oder Metall mit oder ohne Platte. 


Garantie für Haltbarkeit und tadelloſes Paſſen. 
Richten schiefstehender Zähne. Plomben in Gold, Silber etc. 


Adoli Heiliron, prakt. Dentist 


früher im zahnärztlichen Inftitut der Königlichen Univerfität 
zu Königsberg i. Pr., ſowie bei Herrn Profeſſor Dr. Doebbelin 
und anderen Kapazitäten tätig geweſen. 
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Breitestrasse 4. Breltestrasse 4. 


Spezialgeschäft 


Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tischläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


RENTEN BRITEN TREE 
 Brückensir. 36 |, „1 Wohnung 


3. Etage von 4 Zimmern n. Zubehör 
age: 4 8 a a vom 1. Juli d. Ts. zu vermieten. 
Küche u. Zubehör, für 6 


Schillerſtr. 12 1. 
pro Jahr; 2. Etage: 1 1 
Kabinett, Kühe und Zubehör für 
150 Mk. pro Jahr, per 1. 10. 06. 
zu vermieten. Anfragen im Laden. 


2 Stuben, Küche ab 1.10. anrußige 
Mieter zu verm. Strobandſtr. 6 


wegen Aufgabe des Geschäfts!!! | 


Empfehle in großer Auswahl: 


Tisch-u. Hängelampen für Gas u. Petroleum, sämtl.las-u. Porzellanwaren für Restauration u pag. 
Große Auswahl in Nickel-, Kupfer-, Zinnwaren, Nippes, Majolika, sowie zamtl. Haus- u. üchengerate. 


25 Das große Warenlager muss bis zum 15. Se 


tember vollständig geräumt sein, und 


werden ſämtliche Artikel zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen verkauft. 


Adolph Granowski. 


ann Etage 


Preissellooren 


ſchöne, geſunde Frucht, eingetroffen 


Carl Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26. 


Wendisch $ 


Weichselkänigin-Seie | 


ist das Beste für die Wasche 


Ueberall erhältlich. 


A. Wendisth si: 


Seifenfahrik 
33 Altstädtischer Markt 33, 


Tiedemanm's 

Bernstein Tüssbodenlack mit Farbe, 
 Streidyfertig, in Do 

Paris „StLuuis: ou. Mebaillen, 


In Thorn bei: Hugo Elaass, Segler» 
abe 22 und Breiteſtraße 16. 


72 3 


Was 
; der Welt 


Baubeſchläge. 
Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


5 Friedrich Hinz, 
Nolzhandlung, Thorn 


empfiehlt 


geschnittenes und gehelltes Kantholz 
Schalbretter 
Dachlaften 
Sobelbretter 


Tischlerbretter I. Eiche, Rieter u. Pappeln 
Eichen=Zaunpfähle 
keiterbäume 
Rüststangen 
Baumpfähle, 


kreuzsait. 
Eisenbau, 
höchste Tonfulle. Kosten- 
freie Lieferung in Raten von 


pee 


mann 
Neue Promenade 5.* 


Dachpappen 


Steinkohlen=Teer | 


Klebemalie 
Dachkitt 


empfiehlt billigft 


Garl Kleemann, 


Thorn-Mocker. 
Fernſprecher 202. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen N 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 

lagernd, ſtets zu haben. 

A. Farrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 40 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene Z. D. Wunderlich’s, Hof⸗ 
525 erant. Zahnpaſta (Odontine) 3Zmal 
rämiiert, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchaft, da fie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Atem» und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, a 50 u. 60 Pfg. 
ol- Mundwasser Mk. 1.-1.50 
rogerie von Anders & Co. 
DIS” Das beſte was exiſtiert. 
mit ans 


Laden grenzender Wohnung 


zur Speiſewirtſchaft geeignet per 
1. 10. zu vermieten. 
M Araberſtr. 5. 


Ein großer Laden 


m angrenz. Zimmer, Eulmerftr. 1, 
iſt vom 1. 10. 06 zu vermieten. Zu |, 
erfrag. bei V. Kunicki, Gerechteſtr. 


Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung ift von | 


fofort zu vermieten. h 
Hermann Dann. 
Laden ſowie Nebenräumen 
Coppernicusf raße 8, 
Ecke Seglerſtraße, zu vermieten. 
Raphael Wollt, Seglerſtr. 25. 


Breitestrasse 37, 3 Treppen, 
Wohnung, 


beftehend aus 6 Zimmern, es 
Küche, Mädchenſtube, Badeſtube, 
Keller, Bodenraum und allem Zu⸗ 
behör per 1. Oktober 1906 zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilen 

C. B. Dietrich & Sohn G. m. b. H. 


tochhorscall, Wohnung 


7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Brückenſtraße 11, 3. Etage, vom 
1. 10. zu verm. Max Pünchera. 


Wohnung 


beſtehend aus 8 Zimmern, Bade⸗ 
einrichtung und ſonſtigen Neben⸗ 
räumen, auf Wunſch mit elektriſcher 
Lichtanlage, 2. Etage, per 1. Oktober 
zu vermieten. 


Albert Land, Baderſtraße 1 


mit anſchl. Wohnung, 


Die wohnung 


des Herrn Dr. med. Liedtke 
in der 1. Etage, altſt. Markt 8, 
von 4 Zimmern und Zubehör, \ 
ift vom 1. Oktober evtl. früher Wi | 


zu vermieten. 


Emil Golembiewski. 


Katharinenstrasse 7, J. El. 


nd 2 ſchöne, helle Zimmer nebſt 

Kabinett, auch zu Kontorzwecken 
geeignet, von ſofort zu vermieten 
Zu erfragen im Reſtaurant. 


2 Mittelwohn ungen 


im Hauſe Tuchmacherſtraße 11, vom 

1. Oktober zu vermieten. Näheres 

zu erfragen Tuchmacherſtr. 10, part. 
In dem Gemeindehauſe der Sy⸗ 

nagogen⸗Gemeinde, Schillerſtraße 10 

it eine Wohnung, 3. Etage, vom 
. Oktober zu vermieten. 


Mittlere und ee: Be: 
zu vermieten 
2 nn 


Freundl., helle Wohnung, helle Küche 


u. alles Zubehör, per 1. 10. zu verm. 
Bäckerstrasse 3. 


Freundliche Wohnung 
7 2 Zimmern nebft Zubehör, vom 

10. oder früher zu vermieten im 
Benden Thorn, Mader, Biüier-und 
Kurzeſtraße Ecke. Franz Jablonakl- 


dl. Wohnung v. 2 Zimmern 
nebſt Zubehör vom 1. Okt. 3. verm. 
Brückenſtraße 29. M. Schneider; 


Möbl. Zimmer eee. 
Schuhmacherſtraße 24, 3 r. 


Ein Zimmer nebſt Zubehör v. jof. 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 19. 


| 


